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Nr. 12

2Bir beglüdwünfdjen unfere Sur»
gerfdjaft 311 biefer fdjönen Vöfung.
Dafe biefer (Seift fiegte, cfjrt bie
leitenben Rlänner. 35 as Rrcis»
geridjt, bent and) ber feinfinnige
Rrofeffor Rljeobor Srifdjer, Rliin»
iben, angehörte, ertlärt ben erft»
prämiierten (Entwurf als ©riutb»
läge für bie Ausführung geeignet.
(Es empfiehlt bem illeinen Surger»
rat, bem Serfaffer bes projettes
bie weitere Seljanblung ber Sait»
aufgahe 3U übertragen. ÏBir hof»
fen, es fei unferer Surgerfdjaft oer»
gönnt, red)t balb an bie Ausfüh»
rung herantreten 3u tonnen. 93er»

geffen mir nicht, bafj mit ben bur»
gerlidjen Sßaifenhäufern ber (Ein»

wohnergemeinbe eine bebeutenbe
Aufgabe abgenommen mirb.

Dr. 3. >. Rehr Ii-
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Modell des erstprämiierten Entwurfes für die neuen bürgerlichen Waisenhäuser beim Scholihaldenholz.
Verfasser: Architekt Rudolf Benteli, Zürich. (Druckstock „Berner Tagblatt".)

„Tour de Suisse".
Von Roland Bürki.

„Rinalbi gewinnt, ihr tönnt fehn, Rinalbi wirb ber
(Erlte." — „Sa, aber wenn ber 23ula tommt, bann ift es
mit Rinalbi oorbei, ber 23ula, bas ift ein ganj genauer."

- „So, unb ber Stettier, unb ber Südji, unb ber <Set)er
unb (Erne, unb ber Rip03? 2Bas bentft benn, he?" — „3d)
glaube halt, ber Jeimann, ber wirb gut." — „3a, bu mit
beinern Jeimann!" — „So, fdjweig nur, bu, ben Seimeli
tenn' id) gan3 genau, bas ift ein raffiger, bem habe id> jeben
Sag ben Rarren gepuht unb iebesmal 3wei iranien bafür
betommen." - „Vlber oie!teid)t hat fidj (Egli wieber nad)»
gemad)t." - ,„§a ha, ber (£gli, ber ift bodj eine Sdafdje!"

,,ERein, ber (Egli ift feine 3'Iafdje. (Er betommt nur immer
Abfseffe, wenn er lange fährt." /

So tönt es eine R3od)e uor ber Dour be Suiffe burd)
bas gan3e Sdjulhaus. 3n ber Raufe, oor unb nach ber
Sdjule, in allen (Eden unb (Sängen unb auf bem Scfjut»
hausplah, überall ftehn bie 23ttben in ©nippen beifatnmen
unb oerhanbeln bas tommenbe, grofee (Ereignis. 3eitfdjriften
unb 3eitungen 3irtulieren herum, 93ilber ber Rennfahrer
werben ausgetaufdjt. Die Rinber finb neroös, wie cleftri»
fiert. 3ebes 3weite 2Bort ift „Rour be Suiffe".

Der Velfrer überlegt fid), wie er fich 31t bem alles über»
flutenben Sportgeift in feiner Rlaffe ein3uftellen hat. Soll
er fich ablebnenb oerhalten, fdjimpfen unb biefen oerrüdten
Sungen einmal gehörig bie Rteinung lagen? ©ewih, man
nimmt heute mit Redjt oielerorts Ànftoh an bem großen
Sntereffe ber 3ugettb, bas ununterbrochen ber fportlidj-en
Betätigung 3uflieht; aber fann man bas VBaffer eines mäch»
tigen Stuffes aufhalten ober 3urüdfdjiden?

Der Vehrer wirb nicht fd)impfen unb Serroeip geben
ober gar mit ©ewalt etwas erzwingen wollen, bas nidjt
möglich ift. (Er fudjt 31t oerftehen, geht auf bas Sntereffe
feiner Schüler ein, er wartet ab unb überlegt, um eine
ßöfung 3u finben, unb gleid) hat er auch fchon bie gan3«
Rinberfdjar auf feiner Seite, Reuigleiten unb Silber fliegen
'hm nur fo 3u. (Er wirb mit allen Rennfahrern unb ber
sansen 3?oute betannt gemadjt, bie Rinber tragen ihm bie
tleinften Dinge 31t. 3n ber Raufe gruppieren fid) bie Suben
um iljn__herum, unb fogar bie Rläbdjen madjen mit. Seht
hat er fje. (Er ift ihr Rlittelpunlt in bem gan3en 3ntereffe
unb ©efdjehett, aber auch; - — - ihr Führer.

Der grofee Dag ift gefommen. 3n fiebriger Spannung
Iturmen bie Rinber ins Sd)ul3immer herein unb umringen

ben Vehrer. Rtit erhihten ©efid)tern unb entfprechenben Se»
wegungen erzählen fie ihm bie legten Radjridjten. Das plap»
pert unb fprubelt burdjeinanber, fo bah man taum fein
eigenes SBort oerfteht. Rlöhlidj aber unterbricht ber Vehrer
bie erregte Schar: „£>ört, Suben unb Rläbel, ba ihr ein
fo grofees Sntereffe 3eigt, ift es am heften, wir gehen gleid)
felber hin unb fdjauen uns heute Sormittag bie Straffe
etwas genauer an, auf ber bie Renner burd) unfer Dorf
fahren werben."

Die 51inber jubeln unb llatfdjen in bie V>änbe unb
tan3en oor $reube roie bie Snbianer im Simmer herum.
,,9li, bas ift raffig! 2li, tfchent!" rufen fie ein übers anbete
Rial. Die Segeifterung will lein (Enbe nehmen. Sdjliefjlid)
aber bridjt ber Vehrer bod) auf unb wanbert mit bem jun»
gen, lebenfprühenben Sölllein burd) bas Dorf hinunter.

Seim „V>irfd)en" bleibt er ftehn unb betradjtet feine
Rlaffe. (Etwas fdjelmifd) 3ieht er ein 3ufammengeroIItes, 3ehn
Rleter langes Rlehbanb aus ber Rafdje. „Seht wollen wir
bod) einmal fehn, was bie gahrer hier auf biefer Strede
heute Radjmittag für eine Arbeit leiften müffen", fagt er
unb übergibt bas Rlehbanb ben 3wei oorberften Rnaben:
„£>ier, loans unb ©ruft, beginnt 311 meffen. Die Strede
00m Sahnhof 3um „^irfdjen" mifet gerabe taufenb Rieter,
bie haben wir fdjon im legten fjrübling gemeffen. Seht
fahren wir hier weiter. 2Bir 3äljlen immer 3eim Rleter
ba3U."

Sofort haben fid) bie Rinber bem Straffenranb ent»

lang in einer langen Reibe aufgeteilt. Sans unb (Ernft
beginnen ihre Vlrbeit, rollen bas Rlehbanb auf unb legen
es auf bie Strahe. Rad) je 3ebn Rietern madjen fie einen
fleinen Querftrid), unb bie gan3e ©efellfchaft läuft mit unb
3ät)It: „Raufenb Rleter, taufenbnulll)unbert3ehn StTleter, tau»
fenbnullhunbert3wau3ig Rleter —" Unentwegt unb mit
wachfenber Segeifterung meffen unb 3ählen bie Rinber weiter.
„Daufenbfünfbunbertad)t3ig Rleter, taufenbfiinfhunbert»
neunsig Rleter, taufenbfedjshunbert Rleter "

Rad) einer Stunbe 3ieht (Ernft einen biden Strich guer
über bie gan3e Strohe. grihli eilt hiu3u unb fdjreibt mit
grofeen Sudjftaben in ben Strahenftaub: „3roei Rilometer".

Seht mirb ein Heiner |>alt gemadjt. Die Rinber fehen
fid) an ben Strahenranb. „Sa, ber Amberg nimmt biefe
Strede im Sui!" ruft Vllbert, „ber fauft nur fo oorbei."
- ,,3a, wenn er bann auf bem Dorfplah ober weiter unten

leine Rägel einfährt", entgegnet ihm Raul, „es gibt immer
Veute, bie Fahrern Rägel ftreuen." Raul fpringt auf unb
eilt sunt Vehrer: „Serr Vehrer, geftern, als ich mit ein paar
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Wir beglückwünschen unsere Bur-
gerschaft zu dieser schönen Lösung.
Daß dieser Geist siegte, ehrt die
leitenden Männer. Das Preis-
gericht, den« auch der feinsinnige
Professor Theodor Fischer, Mün-
chen, angehörte, erklärt den erst-
prämiierten Entwurf als Grund-
läge für die Ausführung geeignet.
Es empfiehlt dem Meinen Burger-
rat, dem Verfasser des Projektes
die weitere Behandlung der Bau-
aufgäbe zu übertragen. Wir Hof-
sen, es sei unserer Burgerschaft ver-
gönnt, recht bald an die Ausfüh-
rung herantreten zu können. Ver-
gessen wir nicht, daß mit den bur-
gerlichen Waisenhäusern der Ein-
Wohnergemeinde eine bedeutende
Aufgabe abgenommen wird.

Dr. I. O. Kehrli.
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Uoàell ,ies srstprämiierteri kntvvurtes kür Nie oeuvo bur^orliekeu XVaiseMNWser Ueim ZoMUMnMelMà.
Verfasser: Créditât MMolt Leiitsli, ^iirieU. (Oruckstock „lieine, I-xbUUt".)

de 8uis8e^.
Von Ràii<1 öürki.

„Rinaldi gewinnt, ihr könnt sehn, Rinaldi wird der
Erste." — ,,Ja, aber wenn der Bula kommt, dann ist es
mit Rinaldi vorbei, der Bula, das ist ein ganz genauer."

„So, und der Stettler, und der Büchi, und der Geyer
und Erne, und der Pipoz? Was denkst denn, he?" — „Ich
glaube halt, der Heimann, der wird gut." — „Ja, du mit
deinem Heimann!" - „So, schweig nur, du, den Heimeli
kenn' ich ganz genau, das ist ein rassiger, dem habe ich jeden
Tag den Karren geputzt und jedesmal zwei Franken dafür
bekommen." - „Aber vielleicht hat sich Egli wieder nach-
gemacht." „Ha ha, der Egli, der ist doch eine Flasche!"

„Nein, der Egli ist keine Flasche. Er bekommt nur immer
Abszesse, wenn er lange fährt." -

So tönt es eine Woche vor der Tour de Suisse durch
das ganze Schulhaus. In der Pause, vor und nach der
Schule, in allen Ecken und Gängen und auf dem Schul-
hausplatz, überall stehn die Buben in Gruppen beisammen
und verhandeln das kommende, große Ereignis. Zeitschriften
und Zeitungen zirkulieren herum, Bilder der Nennfahrer
werden ausgetauscht. Die Kinder sind nervös, wie elektri-
siert. Jedes zweite Wort ist „Tour de Suisse".

Der Lehrer überlegt sich, wie er sich zu dem alles über-
flutenden Sportgeist in seiner Klasse einzustellen hat. Soll
er sich ablehnend verhalten, schimpfen und diesen verrückten
Jungen einmal gehörig die Meinung sagen? Gewiß, man
nimmt heute mit Recht vielerorts Anstoß an dem großen
Interesse der Jugend, das ununterbrochen der sportlichen
Betätigung zufließt! aber kann man das Wasser eines mäch-
tigen Flusses aufhalten oder zurückschicken?

Der Lehrer wird nicht schimpfen und Verweist geben
oder gar mit Gewalt etwas erzwingen wollen, das nicht
möglich jsl. Ex sué zu verstehen, geht auf das Interesse
seiner Schüler ein, er wartet ab und überlegt, um eine
Lösung zu finden, und gleich hat er auch schon die ganze
Kinderschar auf seiner Seite. Neuigkeiten und Bilder fliegen
chm nur so zu. Er wird mit allen Nennfahrern und der
ganzen Route bekannt gemacht, die Kinder tragen ihm die
kleinsten Dinge zu. In der Pause gruppieren sich die Buben
um ihn herum, und sogar die Mädchen machen mit. Jetzt
bat er sie. Er ist ihr Mittelpunkt in dem ganzen Interesse
und Geschehen, aber auch - - - ihr Führer.

Der große Tag ist gekommen. In fiebriger Spannung
stürmen die Kinder ins Schulzimmer herein und umringen

den Lehrer. Mit erhitzten Gesichtern und entsprechenden Be-
wegungen erzählen sie ihm die letzten Nachrichten. Das plap-
pert und sprudelt durcheinander, so daß man kaum sein
eigenes Wort versteht. Plötzlich aber unterbricht der Lehrer
die erregte Schar: „Hört, Buben und Mädel, da ihr ein
so großes Interesse zeigt, ist es am besten, wir gehen gleich
selber hin und schauen uns heute Vormittag die Straße
etwas genauer an, auf der die Renner durch unser Dorf
fahren werden."

Die Kinder jubeln und klatschen in die Hände und
tanzen vor Freude wie die Indianer im Zimmer herum.
„Ai, das ist rassig! Ai, tschent!" rufen sie ein übers andere
Mal. Die Begeisterung will kein Ende nehmen. Schließlich
aber bricht der Lehrer doch auf und wandert mit dem jun-
gen. lebensprühenden Völklein durch das Dorf hinunter.

Beim „Hirschen" bleibt er stehn und betrachtet seine

Klasse. Etwas schelmisch zieht er ein zusammengerolltes, zehn
Meter langes Meßband aus der Tasche. „Jetzt wollen wir
doch einmal sehn, was die Fahrer hier auf dieser Strecke
heute Nachmittag für eine Arbeit leisten müssen", sagt er
und übergibt das Meßband den zwei vordersten Knaben.-
„Hier, Hans und Ernst, beginnt zu messen. Die Strecke

vom Bahnhof zum „Hirschen" mißt gerade tausend Meter,
die haben wir schon im letzten Frühling gemessen. Jetzt
fahren wir hier weiter. Wir zählen immer zehn Meter
dazu."

Sofort haben sich die Kinder dem Straßenrand ent-
lang in einer langen Reihe aufgestellt. Hans und Ernst
beginnen ihre Arbeit, rollen das Meßband auf und legen
es auf die Straße. Nach je zehn Metern machen sie einen
kleinen Querstrich, und die ganze Gesellschaft läuft mit und
zählt: „Tausend Meter, tausendnullhundertzehn Meter, tau-
sendnullhundertzwanzig Meter —" Unentwegt und mit
wachsender Begeisterung messen und zählen die Kinder weiter.
„Tausendfünfhundertachtzig Meter, tausendfünfhundert-
neunzig Meter, tausendsechshundert Meter "

Nach einer Stunde zieht Ernst einen dicken Strich quer
über die ganze Straße. Fritzli eilt hinzu und schreibt mit
großen Buchstaben in den Straßenstaub: „Zwei Kilometer".

Jetzt wird ein kleiner Halt gemacht. Die Kinder setzen

sich an den Straßenrand. „Ha, der Amberg nimmt diese

Strecke im Hui!" ruft Albert, „der saust nur so vorbei."
„Ja, wenn er dann auf dem Dorfplatz oder weiter unten

keine Nägel einfährt", entgegnet ihm Paul, „es gibt immer
Leute, die Fahrern Nägel streuen." Paul springt auf und
eilt zum Lehrer: „Herr Lehrer, gestern, als ich mit sin paar
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Rnaben auf bem Dorfplah fpielte, !am ein frember 2Rann
3U uns unb fagte: „SBenn ber Salamoui oorbei fäbrt,
ftreut ihm SRägel auf bie Strahe." ©r roollte uns Sdjo«
totabe unb ein SPatet SRägel geben; aber idj fagte, id) rühre
bas nidjt an. Reiner roollte etroas nehmen." — ,,9Iber idj
bätt' alles genommen!" ruft URario, ber 3talienerbub, „bie
Sdjotolabe hätte idj gegeffen, unb bie fRägel bätte idj nacb
Saufe gebraut."

3eht roirb bie ülrbeit roieber fortgelegt. 3roei neue
Rnaben roerben 3um fUteffen beftimmt, unb bie gan3e ©e=

fellfdjaft 3äblt roieber mit im ©bor: ,,3toeitaufenbnuIIbunbert=
jebn SReter, 3roeitaufenbnullbunbert3roan3ig SReter "

SRad) einer weiteren Stunbe fdjreibt grihli auf bie
Strahe: „DreiRilometer." SBieber macht bie RIaffe einen
tieinen Salt, unb bann tritt ber fiebrer mit feinen fleißigen
3äblern ben Seimweg an.

9lm SRadjmittag ift bie Spannung nod) gröber. „3n
einer Stunbe fahren fie oorbei! Dürfen roir auch fchauen
gebn?" rufen bie Rinber roie aus einem SRunbe, als ber
fiebrer ins Sdjul3immer tritt. „Sört, Rinber, bas gebt
nicht", befdjroid)tigt fie ber fiebrer freunblid), „fchaut, bie
Sd)uI!otnmiffion roünfdjt, baff roir Schule holten, unb bas
ift redjt fo. 9Iber nur leine 9Ingft, roir madjen jebt bie
Dour be Suiffe auf bem Sfiapier." Der fiebrer teilt bünne,
grobe 3eidjnungsblätter aus unb 3eidjnet mit ben Rinbern
roeitansholenbe Schleifen barauf. „So,. biefe fiinien ftellen
bie SRoute ber Dour be Suiffe bar", fagt er nach einer
Sßeile 311 ben Schülern, bie ihm mit ber größten Spannung
folgen. „SRun machen roir hier basfelbe, roas roir beute
SBormittag brausen getan haben", ertlärt er weiter, „roir
Söhlen alfo ooti taufenb an immer 3ebn SReter ba3U, oer«
roanbeln jebt eine iebe 3afjl auch noch in Rilometer unb
SReter unb fahren fo fort, bis roir 3ebn Rilometer erreicht
haben, filber fdjön unb beutlidji fdjreiben, fonft gilt es nicht!
ÎBer 3nerft bas 3iel erreidjt, gewinnt einen fÇarbftift. Der
3roeite beîommt ein Reidjnungsblatt unb ber britte eine

neue fjeber, unb febt — — — los!"
93ier3ig Rinberbänbe fahren auf bie Reidjnungsblätter

nieber. ©in Schreiben nnb Rribeln beginnt, als ob bie ganse
2BeIt erobert werben mühte. Reines fchaut 3um anbern
hinüber, bas roäre 3eitoerIuft, nur roeiter, weiter, sohlen,
redjnen unb fdjreiben! Dour be Suiffe! SBittor beiht bie

3äbne aufeinanber, fo fommt er rafdjer oorroärts. San«
iteli wirft in einem fort feine oorwibigen 3öpfe über bie

Sdjultern 3urüd, bamit fie ihm nicht mehr in ben 2Beg
fommen, unb SIBalter hilft fogar mit ber 3unge nach, wenn
er feine SRafdjine um eine Ruroe Ientt.

Der fiehrer fdjreitet im 3immer auf unb ab unb fpornt
bie Rinber immer noch ftärler an: ,,©ut fo, Oabrer Sßing«

geli, nur weiter, unb ber Wahrer SPföffli, ber ift fdjon bei
taufenboierhunbert3wan3ig. 2Ber ift ber erfte?" 3n (jöcbfter
©rregung unb mit glühenben SBaden freffen fid) bie Rinber
burd) ben groben unb oft fo langweiligen Rablertftoff, an bem

man fonft einen ober 3wei SRonate ober noch länger herum»
titoqen ïann. filuch ber fiebte begreift bie Sache unb rabelt
in einem Dempo bie Rahlenreihe hinauf, als ob es gelte,
fein fiebert 3U retten.

„3ehu Rilometer! fertig!" ruft spaul triumphierenb
unb wirft erfdjöpft unb feudjenb ben SBIeiftift aufs ^ult.
Dann lehnt er fid) wohlig 3uriid unb ftredt feine oerrentten
©lieber. Die anbern Rinber laffen fid) nidjt ablenfett. 3ft
man nidjt ber ©rfte geworben, nun gut, fo reidjt es oielleidjt
3um 3weiten SPreis. „fertig!" ruft SIRäbi, unb ftredt bem
fiehrer bas Slatt entgegen, „fertig!" SRidjarb ift ber Dritte.

Der fiehrer wartet, bis roenigftens ein Dubenb Sd)üler
bas Riel erreidjt haben. Dann beiht er bie Rinber ben
'SBIeiftift ablegen unb holt bie spreife aus bent Schranï.
SRit fröhlidjen ffiefidjtern nehmen bie Sieger ihre ©efchenfe

in ©mpfang. Der fiehrer lädjelt befriebigt. Die ©tnführung
bes Rilometers unb bie ©rroeiterung ber 3ahlenreihe bis
3ehntaufenb ift ihm redjt gut gelungen, unb 3war an einem
Dag. —

„3ebt finb fie burchgefahren!" ruft auf einmal äRar,
feine neue Uhr, bie ihm ber ©rofeoater 3um ©eburtstag
gefdjenft hat, in ben Sänben haltenb. „Ungefähr um brei
Uhr follten fie in unferem Dorfe antommen, unb jebt ift
es fd)on fünf SRinuten fpäter." 9LRit ftaunenben Sdugen
fdjaueu bie Rinber ins Slßeite, als ob fie bie Wahrer noch
mit einem legten SBIid oerfolgen tonnten. 2Ber ift roof)I 3U=

oorberft? „fitber ber ©rfte, ber beîommt einen fdjönen
SPreis", bemertt Otto, „idj möchte aud) ber ©rfte fem."
— „3a, aber ber muh feinen SPreis aud) fauer oerbienen",
entgegnet ihm SHIbert, „ben! bodj, fo 3ufammengelegt muh
ber auf feinem SPelo burdj bie gau3e Schwei fahren." SKIbert
macht einen Rabenbudel, ein run3eliges ©efidjt, ftellt ben

Unterliefet nach oorn unb budt fid) in feinem SPult 3u=

fammen. „Unb oon ber fdjönen Sdusficht hat er nichts",
ergän3t ihn fiifeli. „Unb trainieren müffen bie gahrer oor«
her, alle Dage ntüffen fie üben", febt SIBalter hin3U, „bie
haben es nicht leicht. äRein SBater roar früher auch SBelo«

^Rennfahrer, er hat mir oiel baoon er3ählt. KRein SBater

hat mir audj gefagt, roenn einer etroas erreichen wolle, fo

müffe er folib leben, ©r barf nicht 3uoieI rauchen unb 911=

tohol trinten, fonft gehen bas SRitotin unb ber 9IIfoboI ins
SBIut, unb bann roirb er fdjroädjer unb fann nidjt mehr
oiel leiften." SBei biefen SÜPorten roerben 9Irtur, ©rnft unb
Otto etroas bläh. Sollte ihnen etwa bas oiele SRaudjen
nach ber Schule unb am Sonntag audj gefdjabet haben?

„9Iber jebt rennt mein SBater nidjt mehr", fährt SIBalter
weiter. ,,©r hat bann umgefattelt unb ift Raufmann ge=

werben." Die Schüler ftaunen. ©s hanbelt fid) um ben

wohlhabenben unb angefehenen Raufmann SRidli, ber ein

grobes fiebensmittelgefdjäft auf bem Dorfplab befibt, in
einem eigenen SHuto im fianb herum fährt unb oor bem

bie Rinber immer einen heiligen SRefpett haben, roeil er

auch noch in ber Sdjulfommiffion fit3t unb Sdjulbefudje ma=
d)en tann.

„9Iber bas ift audj eine fieiftung, ein folcher Rauf«
mann 3U werben", fagt nadj einer 9Beiïe spaul. „Das ift
eine grobe fieiftung!" ruft SIBilli, „unb arbeiten muh einer
auch, bis er bas geworben ift." SIBalter hält bie ioanb
hoch : „3a, mein SBater hat mir audji baoon eqäfjlt. ©r
hat gaii3 tiein angefangen. Ruerft war er nur fiaufburfche in
einem ©efdjäft; aber er hat fid) gut geftellt unb ift immer
roeiter getommen. Später hat er bann ein eigenes ©efdjäft
übernommen."

„Unfer SBater hat fidj aud) hinaufgearbeitet", melbet
fidj éans 3um SIBort, „er roar 3uerft ein armer SBerbingbub;
aber er war immer fleihig unb gefchidt. Dann half ihm
ein fCRann, bamit er ftubieren tonnte. 9IIs er Stubent roar,
arbeitete er auch immer fleifeig unb lebte gan3 folib. ©r
ging nidjt in bie SÜBirtfdjaften." — „Ith, am legten Sonn«
tagmorgen fah idj einen SRann aus einer SIBirtfdjaft tom«

men", ruft hier SIBerner, „uh, ber hatte einen gehörigen
Dango. ©r fant immer in bie Rnie unb fchwantte hin unb

her, er fagte, jeht habe er fein ©elb mehr, alles oerpuht
unb oerjubelt." — „9tber mein SBater ift eben nidjt in bie

SBirtfcIjaften gegangen", fährt Sans roeiter, „er hat fein
©elb gefpart unb fleifeig gearbeitet, unb fo ift er bann
fRotar geworben."

„SIBenn idj gröfeer bin, roill idj ©leftrifer werben, fo

roie mein SBater", bemertt SRuboIf; „aber ba muh ich aud)

fleihig fein unb mid) anftrengen." — „Knb id) roill Räfer
roerben!" ruft Seiii3, „bas ift ein fdjöner SBeruf." — „Unb
i^ möchte Rrantenfchroefter roerben", tlingelt Rätheli mit
feinem hellen Stimmlein, „bann habe idj immer oiel 3U tun
unb tann ben Rranten helfen unb ihnen Dee einlöffeln,
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Knabe» auf dem Dorfplatz spielte, kam ein fremder Mann
zu uns und sagte: „Wenn der Salamoni vorbei fährt,
streut ihm Nägel auf die Straße." Er wollte uns Scho-
kolade und ein Paket Nägel geben: aber ich sagte, ich rühre
das nicht an. Keiner wollte etwas nehmen." ^ „Aber ich

hätt' alles genommen!" ruft Mario, der Jtalienerbub, „die
Schokolade hätte ich gegessen, und die Nägel hätte ich nach
Hause gebracht."

Jetzt wird die Arbeit wieder fortgesetzt. Zwei neue
Knaben werden zum Messen bestimmt, und die ganze Ge-
sellschaft zählt wieder mit im Chor: „Zweitausendnullhundert-
zehn Meter, zweitausendnullhundertzwanzig Meter "

Nach einer weiteren Stunde schreibt Fritzli auf die
Straße: „DreiKilometer." Wieder macht die Klasse einen
kleinen Halt, und dann tritt der Lehrer mit seinen fleißigen
Zählern den Heimweg an.

Am Nachmittag ist die Spannung noch gröber. „In
einer Stunde fahren sie vorbei! Dürfen wir auch schauen

gehn?" rufen die Kinder wie aus einem Munde, als der
Lehrer ins Schulzimmer tritt. „Hört, Kinder, das geht
nicht", beschwichtigt sie der Lehrer freundlich, „schaut, die
Schulkommission wünscht, daß wir Schule halten, und das
ist recht so. Aber nur keine Angst, wir machen jetzt die
Tour de Suisse auf dem Papier." Der Lehrer teilt dünne,
große Zeichnungsblätter aus und zeichnet mit den Kindern
weitausholende Schleifen darauf. „So, diese Linien stellen
die Noute der Tour de Suisse dar", sagt er nach einer
Weile zu den Schülern, die ihm mit der größten Spannung
folgen. „Nun machen wir hier dasselbe, was wir heute
Vormittag draußen getan haben", erklärt er weiter, „wir
zählen also von tausend an immer zehn Meter dazu, ver-
wandeln jetzt eine jede Zahl auch noch in Kilometer und
Meter und fahren so fort, bis wir zehn Kilometer erreicht
haben. Aber schön und deutlich schreiben, sonst gilt es nicht!
Wer zuerst das Ziel erreicht, gewinnt einen Farbstift. Der
zweite bekommt ein Zeichnungsblatt und der dritte eine

neue Feder, und jetzt — — — los!"
Vierzig Kinderhände fahren auf die Zeichnungsblätter

nieder. Ein Schreiben und Kritzeln beginnt, als ob die ganze
Welt erobert werden müßte. Keines schaut zum andern
hinüber, das wäre Zeitverlust, nur weiter, weiter, zählen,
rechnen und schreiben! Tour de Suisse! Viktor beißt die

Zähne aufeinander, so kommt er rascher vorwärts. Han-
neli wirft in einem fort seine vorwitzigen Zöpfe über die
Schultern zurück, damit sie ihm nicht mehr in den Weg
kommen, und Walter hilft sogar mit der Zunge nach, wenn
er seine Maschine um eine Kurve lenkt.

Der Lehrer schreitet im Zimmer auf und ab und spornt
die Kinder immer noch stärker an: „Gut so, Fahrer Bing-
geli, nur weiter, und der Fahrer Pfäffli, der ist schon bei
tausendvierhundertzwanzig. Wer ist der erste?" In höchster

Erregung und mit glühenden Backen fressen sich die Kinder
durch den großen und oft so langweiligen Zahlenstoff, an dem

man sonst einen oder zwei Monate oder noch länger herum-
knorzen kann. Auch der Letzte begreift die Sache und radelt
in einem Tempo die Zahlenreihe hinauf, als ob es gelte,
sein Leben zu retten.

„Zehn Kilometer! Fertig!" ruft Paul triumphierend
und wirft erschöpft und keuchend den Bleistift aufs Pult.
Dann lehnt er sich wohlig zurück und streckt seine verrenkten
Glieder. Die andern Kinder lassen sich nicht ablenken. Ist
man nicht der Erste geworden, nun gut, so reicht es vielleicht
zum zweiten Preis. „Fertig!" ruft Mädi, und streckt dem
Lehrer das Blatt entgegen. „Fertig!" Richard ist der Dritte.

Der Lehrer wartet, bis wenigstens ein Dutzend Schüler
das Ziel erreicht haben. Dann heißt er die Kinder den
Bleistift ablegen und holt die Preise aus dem Schrank.
Mit fröhlichen Gesichtern nehmen die Sieger ihre Geschenke

in Empfang. Der Lehrer lächelt befriedigt. Die Einführung
des Kilometers und die Erweiterung der Zahlenreihe bis
zehntausend ist ihm recht gut gelungen, und zwar an einem
Tag. —

„Jetzt sind sie durchgefahren!" ruft auf einmal Mar,
seine neue Uhr, die ihm der Großvater zum Geburtstag
geschenkt hat, in den Händen haltend. „Ungefähr um drei
Uhr sollten sie in unserem Dorfe ankommen, und jetzt ist
es schon fünf Minuten später." Mit staunenden Augen
schauen die Kinder ins Weite, als ob sie die Fahrer noch
mit einem letzten Blick verfolgen könnten. Wer ist wohl zu-
vorderst? „Aber der Erste, der bekommt einen schönen

Preis", bemerkt Otto, „ich möchte auch der Erste sein."
— „Ja, aber der muß seinen Preis auch sauer verdienen",
entgegnet ihm Albert, „denk doch, so zusammengelegt muß
der auf seinem Velo durch die ganze Schweiz fahren." Albert
macht einen Katzenbuckel, ein runzeliges Gesicht, stellt den

Unterkiefer nach vorn und duckt sich in seinem Pult zu-
sammen. „Und von der schönen Aussicht hat er nichts",
ergänzt ihn Liseli. „Und trainieren müssen die Fahrer vor-
her, alle Tage müssen sie üben", setzt Walter hinzu, „die
haben es nicht leicht. Mein Vater war früher auch Velo-
Nennfahrer, er hat mir viel davon erzählt. Mein Vater
hat mir auch gesagt, wenn einer etwas erreichen wolle, so

müsse er solid leben. Er darf nicht zuviel rauchen und Al-
kohol trinken, sonst gehen das Nikotin und der Alkohol ins
Blut, und dann wird er schwächer und kann nicht mehr
viel leisten." Bei diesen Worten werden Artur, Ernst und
Otto etwas blaß. Sollte ihnen etwa das viele Rauchen
nach der Schule und am Sonntag auch geschadet haben?

„Aber jetzt rennt mein Vater nicht mehr", fährt Walter
weiter. „Er hat dann umgesattelt und ist Kaufmann ge-
worden." Die Schüler staunen. Es handelt sich um den

wohlhabenden und angesehenen Kaufmann Rickli, der ein

großes Lebensmittelgeschäft auf dem Dorfplatz besitzt, in
einem eigenen Auto im Land herum fährt und vor dem

die Kinder immer einen heiligen Respekt haben, weil er

auch noch in der Schulkommission sitzt und Schulbesuche ma-
chen kann.

„Aber das ist auch eine Leistung, ein solcher Kauf-
mann zu werden", sagt nach einer Weile Paul. „Das ist

eine große Leistung!" ruft Willi, „und arbeiten muß einer
auch, bis er das geworden ist." Walter hält die Hand
hoch: „Ja, mein Vater hat mir auch davon erzählt. Er
hat ganz klein angefangen. Zuerst war er nur Laufbursche in
einem Geschäft: aber er hat sich gut gestellt und ist immer
weiter gekommen. Später hat er dann ein eigenes Geschäft
übernommen."

„Unser Vater hat sich auch hinaufgearbeitet", meldet
sich Hans zum Wort, „er war zuerst ein armer Verdingbub:
aber er war immer fleißig und geschickt. Dann half ihm
ein Mann, damit er studieren konnte. AIs er Student war,
arbeitete er auch immer fleißig und lebte ganz solid. Er
ging nicht in die Wirtschaften." — „Uh, am letzten Sonn-
tagmorgen sah ich einen Mann aus einer Wirtschaft kom-

men", ruft hier Werner, „uh, der hatte einen gehörigen
Tango. Er sank immer in die Knie und schwankte hin und

her, er sagte, jetzt habe er kein Geld mehr, alles verputzt
und verjubelt." — „Aber mein Vater ist eben nicht in die

Wirtschaften gegangen", fährt Hans weiter, „er hat sein

Geld gespart und fleißig gearbeitet, und so ist er dann
Notar geworden."

„Wenn ich größer bin, will ich Elektriker werden, so

wie mein Vater", bemerkt Rudolf: „aber da muß ich auch

fleißig sein und mich anstrengen." — „Und ich will Käser
werden!" ruft Heinz, „das ist ein schöner Beruf." — „Und
ich möchte Krankenschwester werden", klingelt Kätheli mit
seinem hellen Stimmlein, „dann habe ich immer viel zu tun
und kann den Kranken helfen und ihnen Tee einlöffeln,



Nr. 12 DIE BERNER WOCHE 229

bas ift fd)ön." -- „©eroiß, eine ftranfenfdjroefter bat oiel
Wlübe unb Arbeit", unterftüßt fie ber fiebrer.

„SBifet ibr, roas icb einmal fein mill?" fragt Stäbeli et»
roas fcbelmifd) ben fiebrer, „Stutter roill icb roerben, ein=
fad) Stutter." — „Web, bamit es ben 5trämer»£aoerIi beb
raten tann!" fpotten ein paar Suben; aber bas ©efidjt bes
Sebrers roirb etroas ernfter. „Stutter?" fragt er über bie
ftlaffe bin- Da regen fid) bie Stimmen: „Sitte Stutter bat
auch oiel 3U tun!" — Sine Stutter muß to eben unb ab»
roafcben uttb bie 3immer aufräumen." — „Sie muß raafdjen
unb plätten." — „Sie mufe 3u ben tieinen ftinbern fdjauen."
Sie muß — — fie muß Sine lange Weibe non Wr=
beiten ftellen bie Suben unb Stäbel auf, inbem fie an ibre
eigene Stutter 311 Haufe benïen. „Das ift aucb eine grobe
ßeiftung, roenn eine Stutter fooiel arbeitet", fügt Stejeli
binsu. „Hub ein Seruf ift bas aucb", oerteibigt fid) Stä»
beli, bas jeßt roieber Stut gefafet bat, „bas ift ein Seruf fo
gut roie jeber attbere Seruf." — „©eroiß", muntert es ber
fiebrer auf, „es ift ber fdjönfte Seruf für ein Stäbeben,
unb besbalb mub es machen, bab es tüchtig roirb, bamit
es bann ben oielen Sflidjten geroadjfen ift."

Scfjon lange ift ber Sd)ubmad;er=.ftöbelt unruhig bin
unb ber gerutfebt. Sr fitjt roie auf Hohlen. 3eßt mill er
enblid) au<b 3um SSort tornmen. „fiebrer!" plaßt er heraus,
„aber roenn icb einmal Schuhmacher bin, bann roill icb
gIeid)wof)I noch gußball fpielen!" — „Wi, aber bann bringen
ihm bie Hunben balb feine Schübe mehr, roenn er immer
fïufeball fpielen gebt!" rufen ein paar Hinber. „Steint ihr
etroa, id) roolle bann fo frumm roerben roie mein Sater",
oerteibigt fid) Höbelt, „mein Sater fann ja faft nicht mehr
gerabe fteben, unb ©füdjti bat er auch immer, bas fommt
non betn Dielen Sißen."

„Höbeli bat gans recht", fagt ber fiebrer. „3a, roenn
einer immer nur fißt unb nor ficb nieberfdjaut unb feine
frifde fiuft bat, roirb er bait 3uleßt nod) franf", ftimmen
ihm bie Hinber bei. „Ss ift gut, roenn einer neben feinem
Seruf nod) Sport treibt", bemerft Sans, „bann bleibt er
gefunb." — „Wichtig", entgegnet ber fiebrer, „aber ."
„Wber nid)t übertreiben", ergän3t Saul, nur fooiel, bab
man gefunb bleibt." — „Unb roenn einer eine gute ©e=
funbbeit bat, fann er aud) noch oiel mehr leiften in feinem
Seruf", febt ber fdjlaue Srnft biu3ii.

Der fiebrer betrachtet rooblgefällig feine Hinber. Ss
ift eine aufgeroedte, boffnungsfrohe 3ugenb. Stan braud)t
He nur frifdj unb fröhlich' an3upaden, ihr gefunbes 3nter=
effe für fieiftungen unb Wnftrengungen aus3unüßen unb in
eine Sahn 311 lenfen, bie ihr felbft bie größten Sorteile
bringt.

40 Jahre Heilsarmee in Bern.
3rt biefem 3afjre begeht bie Seilsarmee in Sern ihr

•Herjigjäbriges 3ubiläum. Sor oier3ig 3al)ren ift fie oon
Senf aus, roo fie bereits guß gefaßt hatte, nad) Sern ge»
lommen. Die Wegierung oerbot freilich ihr S3irfen oom
einen Hantonsenbe bis 3utn anbertt, unb bie Seoölferung
3u Stabt unb 311 fianb bereitete ben erften Salutiften einen
roenig ber3lid)en Smpfang. SBobl biefe offenfidjtlidje 2lb=
neigung beim Solfe, bie fid) in allerbanb Quälereien tunb»
tat, oeranlaßte unfere regierenben Säter 31t biefem Serbote.
2ßer bamals noch jung ober jünger roar, ber erinnert ficb',
was alles nicht nur in Sern, fonbern in ber gansen Sd)toei3,
an ben Wpoftein ber Heilsarmee oerübt rourbe, oom Ejarm»
lofen Sdjabernat bis sur offenfunbigen Serfolgung, ja bis
3um Sinfteden ins ©efängnis. Die neuenburgifdje Sd)rift=
Heilerin D. Sombe er3äf)It in einer ihrer Sfi33en, roie eine
lunge Salutiftin „eingefponnen" rourbe, blofe roeil fie Heils»
armeefchriften oertrieb unb Straßenoerfammiungen oeran»

Halten roollte, unb bie bann einem ©efangenenroärter nad)
bem anbertt bie fdjabbhftcn Hnöpfe unb HIeiberaufbänger
ausbefferte. Unb in bett Wnnalen ber Heilsarmee ift bie
Datfad)e Bezeichnet, bab eine bernifdje Sionierin, gräulein

Hospiz der Heilsarmee, Bern Fellenbergstraße 5.

oon SBattenroijI, eingefperrt rourbe unb bie ferait bes ©e»
fangenenroärters ihr bann bie gefangenett Siäbdjen unb
grauen, eine nach ber anbertt itts ©efängnis brachte, ba=
mit fie mit ihnen reben roürbe.

Der beiße Soben, ben bie Heilsarmee oor 40 Sohren
in ber Sdjroei3 getroffen bat, ftebt nidjt als Sitterfeit, fon»
bern als eine Erinnerung im ©ebädjtnis ber Salutiften,
bie bamals hier roirften. 2Gie fommt es, bab froh allem
bie Heilsarmee einen plößlidjen Wuffdjroung genommen bat,
ber Herren unb grauen oott Wang unb Wanten an ihre
Subbanf brachte, in ihre Weihen als Kämpfer unb Hämp»
ferinnen trieb unb fie 31t einer roertoollen Helferitt ber Se»
börben machte? Widjt 3Uttt minbeften bie Segeifterung, bie
oon ihren Wnbängern unb ihren Wngebörigen ausging uttb
immer nod) ausgebt. Heute fpottet roobl nientanb mehr über
ben Heilsarmeebut, roenn er irgenbroo unoermutet auftaucht.

Sern ift 3um Hauptquartier ber fdjroei3erifchen Heils»
armee geroorbett. 3n Sern roerben aud) bie, tueldje ihr
fiebensroer! ber Heilsarmee roibmen roollen, in ber Stilitär»
fdjule an ber Sturiftraße ausgebilbet. Unfere Stabt bilbet
alfo gleidjfam ben Sîittelpunft ber Heilsarmee in ber Sdjroeis.
Umfo größere Sebeutung tommt bem Dier3igjäbrigen 3ubi»
läum 3U. Son bier aus roerben bie 3ablreidjen Stationen
unb Seïtiotten im fianbe herum gebilbet unb mit Salu»
tiften oerfeben. 3ns Hauptquartier fommen aud) bie oielen
aller Erbteile, bie mit ber Heilsarmee in Serbinbung fteben.
Wadj Sern tarn auch' ©eneral Sootb, ber Segrünber ber
Heilsarmee. Unb roie manche Sntfettbung junger unb taten»
begeifterter Hräfte nadj fernen esotifdjen fiättbern, ober audj
bie SBiebertunft oon Stiffionaren rourbe im Saal ber Heils»
armee feftlidj Begangen.

Sor allem aber intereffiert uns, roas bie Heilsarmee
auf bem Slaße Sern arbeitet. Oeffentlidjen Sbaratter haben
bie Wrmeneffen, 3U benen bie Heilsarmee jebes 3abr bie
Wrmen unb Sinfamen ber Stabt einlabet, um fie roäbrenb
eines Wbettbs auf bas fdjönfte 3U unterhalten unb fie über»
bies nod) mit einem mächtigen Sätet fiebensmittel 311 be=

fcheren. Som Heim in Höni3 taufen roir roobl ©emiife unb
Slumen, bie oon beffen 3nfaffen, meift entlaffenen ©efan»
genen, gepflanzt rourben. Das Heim für alleinftebenbe
grauen an ber fiaupenftraße ift nunmehr 3U einer Snftitution
in ber fiänggaffe geroorben, bie ben grauen nicht nur ein
Nachtquartier, fonbern einen Wufentbalt audj: roäbrenb bes
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das ist schön." - „Gewih, eine Krankenschwester hat viel
Mühe und Arbeit", untersticht sie der Lehrer.

„Wißt ihr. was ich einmal sein will?" fragt Mädeli et-
was schelmisch den Lehrer, „Mutter will ich werden, ein-
fach Mutter." - „Aeh, damit es den Krämer-Xaoerli hei-
raten kann!" spotten ein paar Buben: aber das Gesicht des
Lehrers wird etwas ernster. „Mutter?" fragt er über die
Klasse hin. Da regen sich die Stimmen: „Eine Mutter hat
auch viel zu tun!" — Eine Mutter muh kochen und ab-
waschen und die Zimmer aufräumen." — „Sie musz waschen
und plätten." — „Sie muh zu den kleinen Kindern schauen."
Sie muh - - sie muh Eine lange Reihe von Ar-
beiten stellen die Buben und Mädel auf, indem sie an ihre
eigene Mutter zu Hause denken. „Das ist auch eine grohe
Leistung, wenn eine Mutter soviel arbeitet", fügt Mejeli
hinzu. „Und ein Beruf ist das auch", verteidigt sich Mä-
deli, das jetzt wieder Mut gefaht hat. „das ist ein Beruf so

gut wie jeder andere Beruf." — „Eewih", muntert es der
Lehrer auf, „es ist der schönste Beruf für ein Mädchen,
und deshalb muh es machen, dah es tüchtig wird, damit
es dann den vielen Pflichten gewachsen ist."

Schon lange ist der Schuhmacher-Köbeli unruhig hin
und her gerutscht. Er sitzt wie auf Kohlen. Jetzt will er
endlich auch zum Wort kommen. „Lehrer!" platzt er heraus,
„aber wenn ich einmal Schuhmacher bin, dann will ich
gleichwohl noch Fuhball spielen!" — „Ai, aber dann bringen
ihm die Kunden bald keine Schuhe mehr, wenn er immer
Fuhball spielen geht!" rufen ein paar Kinder. „Meint ihr
etwa, ich wolle dann so krumm werden wie mein Vater",
verteidigt sich Köbeli, „mein Vater kann ja fast nicht mehr
gerade stehen, und Esüchti hat er auch immer, das kommt
von dem vielen Sitzen."

„Köbeli hat ganz recht", sagt der Lehrer. „Ja, wenn
einer immer nur sitzt und vor sich niederschaut und keine
frische Luft hat, wird er halt zuletzt noch krank", stimmen
ihm die Kinder bei. „Es ist gut, wenn einer neben seinem
Beruf noch Sport treibt", bemerkt Hans, „dann bleibt er
gesund." — „Richtig", entgegnet der Lehrer, „aber ."
„Aber nicht übertreiben", ergänzt Paul, nur soviel, dah
man gesund bleibt." — „Und wenn einer eine gute Ge-
sundheit hat, kann er auch noch viel mehr leisten in seinem
Beruf", setzt der schlaue Ernst hinzu.

Der Lehrer betrachtet wohlgefällig seine Kinder. Es
ist eine aufgeweckte, hoffnungsfrohe Jugend. Man braucht
!>.e nur frisch und fröhlich anzupacken, ihr gesundes Inter-
esse für Leistungen und Anstrengungen auszunützen und in
eine Bahn zu lenken, die ihr selbst die gröhten Vorteile
bringt.

40 4àre Heilsarmee in Lern.
In diesem Jahre begeht die Heilsarmee in Bern ihr

vierzigjähriges Jubiläum. Vor vierzig Jahren ist sie von
Genf aus, wo sie bereits Fuh gefaht hatte, nach Bern ge-
kommen. Die Regierung verbot freilich ihr Wirken vom
einen Kantonsende bis zum andern, und die Bevölkerung
Zu Stadt und zu Land bereitete den ersten Salutisten einen
wenig herzlichen Empfang. Wohl diese offensichtliche Ab-
Neigung beim Volke, die sich in allerhand Quälereien kund-
tat, veranlahte unsere regierenden Väter zu diesem Verbote.
Wer damals noch jung oder jünger war, der erinnert sich,
was alles nicht nur in Bern, sondern in der ganzen Schweiz,
an den Aposteln der Heilsarmee verübt wurde, vom Harm-
losen Schabernak bis zur offenkundigen Verfolgung, ja bis
zum Einstecken ins Gefängnis. Die neuenburgische Schrift-
stellerin T. Tombe erzählt in einer ihrer Skizzen, wie eine
mnge Salutistin „eingesponnen" wurde, bloh weil sie Heils-
armeeschriften vertrieb und Strahenversammlungen oeran-

stalten wollte, und die dann einem Eefangenenwärter nach
dem andern die schadhaften Knöpfe und Kleideraufhänger
ausbesserte. Und in den Annalen der Heilsarmee ist die
Tatsache verzeichnet, dah eine bernische Pionierin, Fräulein
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von Wattenwpl, eingesperrt wurde und die Frau des Ge-
fangenenwärters ihr dann die gefangenen Mädchen und
Frauen, eine nach der andern ins Gefängnis brachte, da-
mit sie mit ihnen reden würde.

Der heihe Boden, den die Heilsarmee vor 40 Jahren
in der Schweiz getroffen hat, steht nicht als Bitterkeit, son-
dern als eine Erinnerung im Gedächtnis der Salutisten,
die damals hier wirkten. Wie kommt es, dah trotz allem
die Heilsarmee einen plötzlichen Aufschwung genommen hat,
der Herren und Frauen von Rang und Namen an ihre
Buhbank brachte, in ihre Reihen als Kämpfer und Kämp-
ferinnen trieb und sie zu einer wertvollen Helferin der Be-
hörden machte? Nicht zum mindesten die Begeisterung, die
von ihren Anhängern und ihren Angehörigen ausging und
immer noch ausgeht. Heute spottet wohl niemand mehr über
den Heilsarmeehut, wenn er irgendwo unvermutet auftaucht.

Bern ist zum Hauptquartier der schweizerischen Heils-
armee geworden. In Bern werden auch die, welche ihr
Lebenswerk der Heilsarmee widmen wollen, in der Militär-
schule an der Muristrahe ausgebildet. Unsere Stadt bildet
also gleichsam den Mittelpunkt der Heilsarmee in der Schweiz.
Umso größere Bedeutung kommt dem vierzigjährigen Jubi-
läum zu. Von hier aus werden die zahlreichen Stationen
und Sektionen im Lande herum gebildet und mit Calu-
tisten versehen. Ins Hauptquartier kommen auch die vielen
aller Erdteile, die mit der Heilsarmee in Verbindung stehen.
Nach Bern kam auch General Booth, der Begründer der
Heilsarmee. Und wie manche Entsendung junger und taten-
begeisterter Kräfte nach fernen erotischen Ländern, oder auch
die Wiederkunft von Missionaren wurde im Saal der Heils-
armee festlich begangen.

Vor allem aber interessiert uns, was die Heilsarmee
auf dem Platze Bern arbeitet. Oeffentlichen Charakter haben
die Armenessen, zu denen die Heilsarmee jedes Jahr die
Armen und Einsamen der Stadt einladet, um sie während
eines Abends auf das schönste zu unterhalten und sie über-
dies noch mit einem mächtigen Paket Lebensmittel zu be-
scheren. Vom Heim in Köniz kaufen wir wohl Gemüse und
Blumen, die von dessen Insassen, meist entlassenen Gefan-
genen, gepflanzt wurden. Das Heim für alleinstehende
Frauen an der Laupenstrahe ist nunmehr zu einer Institution
in der Länggasse geworden, die den Frauen nicht nur ein
Nachtquartier, sondern einen Aufenthalt auch während des

Tages bietet. Die Arbeitsstuben beschäftigen viele Hände.
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